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Wilma Müller, geboren 2003, steckt mitten in ihrem dualen Studium im Bereich Physiotherapie. Mit 13 Jahren fing sie an ihre Ideen zu Papier zu bringen und das Schreiben ist aus ihrem Leben nicht mehr wegzudenken. 2019 wurde ihr erster Fantasy-Roman „Aufgelöst – Hinterm Nebel liegt die Wahrheit“ veröffentlicht. „Der Herr der Noten – Auf der Flucht“ ist der zweite Band dieser Dilogie.
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die mich durch die
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Ende


Dex, der heldenhafte Auserwählte des Königreichs der Erde, war tot. Sein Blut war auf der Straße zur Stadt gefunden worden, zusammen mit einem der Pferde des Trium-Palastes, mehr war von ihm nicht geblieben.


Die Nachricht über seinen Tod schwappte wie schwarze Wellen durch die Reiche. Zuerst Bellinis Ermordung, dann Nopsis Verschwinden und jetzt auch er. Ein Auserwählter nach dem anderen fiel und mit ihnen bröckelten die Hoffnung und der Glaube an die Grundpfeiler der Weltordnung.


Und es stimmte, mein Leben als Held war vorbei, dieser Teil von mir war gestorben. Aber so rein körperlich war ich noch am Leben, nur nicht länger als Gottesanbeterin-Seele, sondern als irgendein gerupftes Hühnchen, ein Entarteter, ein Monster. Ich war auf der Flucht, ich war angegriffen worden und eigentlich sollte ich jetzt wohl tot sein. Na ja, so toll sahen meine Aussichten jetzt gerade auch nicht aus. Um genau zu sein, sah ich im Moment gar nichts.


Ich hatte einen Sack überm Kopf und meine Hände waren hinterm Rücken gefesselt. Unangenehm drückte eine Stuhllehne gegen meine Arme und meine Beine waren passenderweise an die Stuhlbeine gebunden.


Wo war ich verdammt nochmal?! Hatten mich die Ordnungshüter erwischt und wollten jetzt ihre Experimente mit mir durchführen, um herauszufinden, wie man die Entarteten endgültig vernichten konnte? Oder hatten mich die Entarteten entdeckt und dachten, ich wäre noch ein Auserwählter, von dem man Lösegeld erpressen konnte?


Alle Möglichkeiten waren nicht so geil. Aber auch wenn ich mit meinem Tod fein aus dem Schneider gewesen wäre, war ich ganz froh, noch am Leben zu sein. Wenn ich mir jedoch überlegte, wie es von hier aus weitergehen könnte, wäre es durchaus gut möglich, dass sich meine Meinung zu dem Thema bald änderte…


„Ich finde ja, wir sollten ihm eine Augenbraue abrasieren oder die Nasenhaare zupfen“, ertönte auf einmal eine schrecklich bekannte Stimme und auch die Situation kam mir bekannt vor. Es war der Hyänen-Typ, der Les fast umgebracht hatte und den Sky nach dem Anschlag auf die Kristallresidenz gefoltert hatte. Auch wenn meine Erinnerungen wegen den Drogen ein wenig verwaschen waren, war ich mir ziemlich sicher, dass er auf meine Rolle dabei anspielte.


Aber eine Augenbraue abzurasieren, passte definitiv nicht zu den großen, bösen Plänen einer Krankheit ohne Skrupel und ohne Seele. Das war doch eigentlich schon mal ein gutes Zeichen. Vielleicht war ich ja doch kein Monster.


Oder aber sie wollten mit mir irgendwelche irren Psychospiele durchziehen, bei denen sie mich zuerst in Sicherheit wiegten. Tolle Spannweite von nicht krank, bis geistesgestört krank. Ach Scheiß drauf! Das war doch albern!


„Könnte mir jemand mal diesen Sack ausziehen? Das stinkt echt. Hat mal jemand von euch da drin gesteckt?“, startete ich gleich mit einer netten, kleinen Beleidigung. Nur weil ich hier gerade die Geisel war und mein Leben aus einem Haufen Scherben bestand, musste ich doch nicht das verängstigte Opfer spielen.


„Echt jetzt? Rudin! Stell dich nicht so an!“, meldete sich eine weibliche Stimme. Das müsste die krasse Pferde-Seele mit dem schwarzen Zahn sein, aber ganz sicher war ich mir nicht.


Kurz darauf wurde tatsächlich der Sack von meinem Kopf gezogen. „Hallo, Freundchen. Willkommen bei den Entarteten“, begrüßte mich die erste Entartete, die ich überhaupt je gesehen hatte, irgendwie symbolisch…


Und hinter ihr stand tatsächlich die Pferde-Seele. Locker bot mir eben die an: „Willst du einen Kaffee?“ Unwillkürlich musste ich daran denken, wie wir von den Ordnungshütern geschnappt worden waren und mir diese dauerironische Maulwurf-Seele auch einen Kaffee angeboten hatte.


„Würde ich auch wirklich einen kriegen oder wäre das so ein dummer Scherz von wegen Haha, du kriegst aber keinen?“, blieb ich bei meiner herausfordernden Art. Auch wenn ich hier mehr als eine dicke Lippe riskierte. Aber wo wäre denn der Spaß, ohne ein gewisses Risiko?


„Du bist ja so lustig“, kommentierte die Hyänen-Seele mit dem fetten Gesichtstattoo abfällig und biss aggressiv von einer Zimtschnecke ab. „Und du verstehst wohl keinen Spaß“, konterte ich mit all meinem Selbstbewusstsein. Der Kerl provozierte es einfach.


Warte! Verdammte Axt! Das dahinten auf dem Tisch war meine Tasche! Und der Mistkerl aß gerade meine Zimtschnecke!


Bevor ich meinen Gedanken laut aussprechen konnte, schaltete sich die Roter Panda- / Feuersalamander-Seele ein: „Da du jetzt zu uns gehörst, ist es doch nur gerecht zu teilen.“ „Wenn ich jetzt zu euch gehöre, warum hocke ich dann hier gefesselt an einen Stuhl?“, entgegnete ich mit hochgezogenen Augenbrauen. Ich erwartete irgendwie immer noch, dass sie diesen einen Schalter umlegten und… na ja, mich umlegten.


Immerhin hatte ich sie eine ganze Weile gejagt und einige ihrer kranken Aktionen vereitelt und nicht zu vergessen all die anderen Entarteten, die wegen mir gefangen waren. Zwischen uns war schon eine ziemlich lange Rechnung offen. Selbst Micaras Gebäck konnte das wohl kaum begleichen.


„Es tut mir leid, wie du hergebracht und hier begrüßt wurdest. Es herrscht immer noch ein gewisses Misstrauen“, kam auf einmal eine ruhige Stimme von hinten. Meine Augen wurden ganz groß. Das konnte nicht sein! Hektisch drehte ich meinen Kopf nach hinten und obwohl ich es nicht mehr so gut konnte, wie früher als Gottesanbeterin-Seele, konnte ich ihn sehen.


Da war Nopsi! Völlig überrumpelt fragte ich ihn: „Bist du auch ein Entarteter?“ War das jetzt etwa jeder? Und welches Seelentier sollte er bekommen? Er sah noch aus wie immer. Außerdem passte ein gemütlicher Koala einfach so gut zu ihm. „Nein, ich bin kein Entarteter, aber ich bin in der gleichen Lage. Nach meiner Botschaft haben mich die Ordnungshüter sofort weggebracht. Ich hatte eine ziemlich miese Zeit, aber mit einem Schwebezauber und ein bisschen Glück konnte ich entkommen und ich habe diese Gruppe hier gefunden. Sie haben mich aufgenommen. Ich bin genauso ein Ausgestoßener und Gejagter wie sie und du jetzt auch“, erklärte er mir so ruhig und gefasst wie immer.


„Ich dachte, du wärst tot“, kam ich immer noch überhaupt nicht darauf klar, dass Nopsi auf einmal da war. „Man sollte nicht immer alles glauben“, erwiderte er mit einem kleinen Schmunzeln.


„Wann hast du angefangen dich zu verwandeln?“, wollte die Pferde-Seele mit vor der Brust verschränkten Armen von mir wissen. „Ich weiß es nicht genau. Vor ein paar Tagen irgendwann. Das Muttermal hat angefangen zu bluten und die Federn sind gewachsen“, schilderte ich ihnen wahrheitsgemäß. Dass Nopsi hier war, änderte alles. Ihm konnte ich vertrauen. „Eine ziemlich schnelle Verwandlung. Da macht dir jemand Konkurrenz, Aki“, kommentierte die Tennisspielerin lässig und sah dabei zu der Pferde-Seele rüber. Also Aki war die Pferde-Seele und die Hyänen-Seele hatten sie doch auch schon mit Namen angesprochen. Was war das noch gewesen? Hoden? Würde auf jeden Fall zu ihm passen.


Aber den Vertrauensvorschuss an Nopsi hin oder her, ein paar Fragen hatte ich auch noch: „Wo sind wir hier?“ Auf die typisch unangenehme Hyänenart lachte der Killer mit dem hässlichen Auge auf: „Als würden wir dir das einfach so sagen, du Spinner!“


„Außerdem bist du offiziell tot, du kannst momentan sowieso nicht raus“, ergänzte die Frau mit den lockigen Haaren, die bei unserer ersten Begegnung so nett gewirkt hatte und vielleicht auch wirklich nett war, so hundertprozentig sicher war ich mir da immer noch nicht.


„Wenn ihr wirklich nicht das große Böse seid, von dem ständig geredet wird, warum habt ihr dann versucht Alpha bei ihrer Rede umzubringen oder Les und was ist mit dem Anschlag auf die Kristallresidenz? Wie unschuldige Opfer wirkt ihr ja nicht gerade“, merkte ich skeptisch an.


„Hast du es noch nicht gecheckt? Sie wollen uns umbringen!“, erwiderte Aki als würde das alles erklären. „Wir müssen sie irgendwie wachrütteln, dafür braucht es einen Knall. Eine neue Struktur gibt es erst, wenn die alte gefallen ist“, fügte die roter Panda-Seele hinzu.


„Und seid ihr noch nie auf die Idee gekommen, es anders zu machen, als alles in die Luft zu jagen?“, hinterfragte ich ihre Methoden, die ich ja schon aus nächster Nähe mitbekommen hatte.


„Loriandro hat in der Kristallresidenz doch noch versucht zu reden, bevor sie ihn einfach aufgespießt haben. Wir alle sind aus unserem normalen Leben geflüchtet. Wir haben mit dieser Gewalt nicht angefangen, wir haben nur darauf geantwortet“, verteidigte sich Aki schicksalsschwer.


„Loriandro hatte das nicht verdient. Er war eine gute Seele. Schade, dass nicht noch mehr von diesem scheinheiligen Pack draufgegangen sind“, fügte die Hyänen-Seele hasserfüllt hinzu. Klar, erst einmal alle umbringen. Klasse Strategie. Sie waren auch nicht besser als die Ordnungshüter.


Apropos, was war mit Sky und Miriell? Waren sie immer noch im Trium-Palast und wurden weiter als Auserwählte unterrichtet? Oder würden sie nach allem, was passiert war, eher wie Verdächtige behandelt werden? Und würde Sky sich auch alleine noch rausschleichen, um Entartete zu jagen?


Auf die letzte Frage wusste ich die Antwort eigentlich bereits. Er würde nie aufhören. Er würde immer weiterkämpfen und das musste ich auch. Ich durfte nicht aufgeben. Das hier durfte nicht das Ende sein!


„Macht meine Fesseln los, ich werde euch helfen. Ich werde mit euch kämpfen“, sprach ich meine Entschlossenheit laut aus. Ich war bereit. Doch das änderte nichts.


„Auch wenn Nopsi für dich einsteht, können wir dir nicht komplett vertrauen. Und wir müssen uns umorganisieren, bevor wir irgendwie weitermachen. Loriandro war unser Herr der Noten. Er hat den anderen Entarteten Mut gegeben und die Bevölkerung gestärkt. Er war ein Symbol und ein guter Freund“, die flauschigen Ohren der besonderen Tennisspielerin waren traurig geknickt.


„Schon das zweite wertvolle Teammitglied, bei dessen Ermordung du dabei warst. Schöne Sammlung“, kommentierte der miese Typ mit dem Tribal-Tattoo: „Dieses Mal warst du es wenigstens nicht selbst. Oder wolltest du dir nur nicht deine feinen Hände schmutzig machen?“


„Ich habe noch nie jemanden umgebracht!“, stellte ich sofort klar. Der Kerl war doch irre! „Ein Mörder und ein Lügner“, beurteilte mich der Aasfresser angewidert. „Ich weiß nicht, wovon du redest“, entgegnete ich sogar ehrlich und ich hasste es dermaßen, dass ich immer noch an diesen blöden Stuhl gefesselt war und zu ihm heraufblicken musste.


„Es war an dem Tag von Alphas Rede, als du mich angegriffen hast“, dachte die lockige Frau zurück und hatte den Blick gesenkt. Ebenfalls betroffen übernahm die andere: „Ally hatte gerade die letzten Vorbereitungen für die Anti-Magie-Glocke getroffen, als sie von Ordnungshütern erwischt wurde. Sie hat uns um Hilfe gerufen, aber wir waren zu weit weg, weil wir vorher zu Asena gekommen sind, als du dich auf dem Dach so an sie geklammert hast. Als wir Ally erreichten, war sie schon tot, vergiftet durch die Tentakel einer Seewespen-Seele, die sie vorher sogar ausgeschaltet hatte. Die Leute haben uns von eurem Kampf erzählt. Du warst schneller als wir. Das war ihr Tod.“


Verdammte Axt! Sie redete von dieser Katzen-Seele, die vor meinen Augen gestorben war! Aber das war nicht meine Schuld! Es war ein Unfall gewesen!


Bevor ich mich verteidigen konnte, fuhr auch die Hyänen-Seele mit den knallharten Vorwürfen fort: „Wegen dir haben ihre Kinder keine Mutter mehr. Und die Kinderärztin, die danach auf sie aufgepasst hat, ist dank deinen feinen Leuten als Sympathisantin der Entarteten verhaftet worden. Ihr habt so viele Familien zerstört.“


„Und ihr nicht? Du wolltest meinen Mitbewohner töten und jetzt ist er verschwunden und unsere Bude abgefackelt!“, gab ich die Anschuldigungen zurück. „Ally war tausendmal besser, als das Reptil, mit dem du zusammengewohnt hast! Sie hat immer Hundertzwanzig Prozent gegeben und die Ausrüstung von ihr war der Wahnsinn. Nur dank ihr konnten wir uns gegen die Ordnungshüter und die herrschenden Magieträger stellen. Ohne die Granaten und das ganze Zeug hätten wir nie eine Chance gehabt. Sie war schon irgendwie eine verrückte Tüftlerin und sie hat immer nur versucht, die Welt zu verbessern“, sein Konter war in melancholische Erinnerungen abgerutscht.


„Und die Schraubendreher und Knochenstifte, die sie immer in ihrem Zopf stecken hatte“, dachte auch Asena zurück und ein kleines, nostalgisches Lächeln lag auf ihrem Gesicht. „Knochenstifte?“, wiederholte ich mit gerunzelter Stirn. War sie etwa auch eine Schamanin oder sowas gewesen?


„Die wurden früher öfter angewendet, als die Technik noch nicht so weit entwickelt war. In ihnen liegt Magie. Wenn man mit ihnen schreibt, wirken sie zuerst wie normale Kreide, doch man kann das Geschriebene von der Fläche ablösen und dreidimensional gestalten und umstrukturieren. Bauzeichner, Architekten und Mathematiker oder Physiker benutzen sie ganz gerne, allerdings sind sie sehr wertvoll, wie fast alles mit Magie. Bei Ally waren es Familienerbstücke“, lieferte mir Nopsi quasi den Lexikoneintrag dazu. Immer wieder krass, was er alles wusste.


Aber schade, dass wir von allen wertvollen, magischen Gegenständen ausgerechnet Stifte hatten. Damit konnte man ja so gar nichts anfangen. Außer sie wollten ihr heruntergekommenes Versteck erweitern und dafür erst einmal schicke Skizzen erstellen.


„Zum Glück haben wir jetzt Nopsi als neuen Techniker. Zwischendurch waren wir zwar beim Boxer, aber den habt ihr ja auch verscheucht“, musste die Hyänen-Seele unbedingt wieder einen Seitenhieb bringen.


„Ich bin vielleicht kein Techniker, aber ich könnte euch auch helfen, wenn ihr mich endlich mal losbindet“, kam auch ich zu einem anderen Thema zurück. „Und wie willst du uns helfen? Willst du die Ordnungshüter einfach nur zu Tode nerven?“, konterte der tätowierte Idiot. Wenn einer von uns nervte, dann ja wohl er!


„Ich kann gut klettern, kenne mich in der Stadt aus und im Trium-Palast. Ich kann Skateboard fahren, ich weiß wie man Spaß hat, was euch auch mal nicht schaden würde und ich kann Gitarre spielen“, zählte ich herausfordernd ein paar meiner Talente auf, was so auf Kommando gar nicht so leicht war.


„Je nachdem welche Vogel-Seele du wirst, könntest du ja den nächsten Herrn der Noten spielen, würde doch zur Gitarre passen“, überlegte Aki halb ernsthaft. „Wer genau ist dieser Herr der Noten?“, fragte ich mit gerunzelter Stirn.


Er musste mehr als nur ein Mythos sein, bei allem was er geschafft hatte. Wir hatten ihn doch selbst schon erlebt. Oder war alles nur schön in Szene gesetzt worden, wie auch unser Leben im Trium-Palast? War ich von einer Illusion in die nächste gestolpert?


„Es gibt einen Herrn der Noten, irgendwo da draußen. Wir wissen nicht, wer er ist oder auch sie. Loriandro hat diese Rolle nur gespielt, um ihn zu unterstützen, wenn wir die Entarteten von den Ordnungshütern gerettet haben. Der Herr der Noten hat eine mächtigere Stimme als irgendwer von uns“, erklärte Asena wieder mit dieser Trauer im Unterton.


Loriandro schien ein guter Mensch gewesen zu sein und auch wenn ich wusste, dass ich diese Frage bereuen würde, wollte ich wissen: „Wie war er so?“


„Er war toll. Er hat immer jeden herzlich begrüßt und er war immer so aufmerksam und mitfühlend. Bei ihm hat man sich immer verstanden gefühlt“, dachte Aki nostalgisch zurück. „Und die Kinder haben ihn immer geliebt. Sie haben ihn ständig umarmt und wollten von ihm an die Hand genommen werden. Ich glaube, das war das schlimmste für ihn: Als ein Monster abgestempelt zu sein, vor dem die Kinder Angst haben müssen“, Asenas glückliche Erinnerung schlug in Bitterkeit um.


Überraschenderweise kam ausgerechnet die Hyänen-Seele wieder zum Ausgelassenen zurück: „Und er liebte Käse, wirklich alle möglichen Sorten. Da gab es immer diese Käseplatte.“ „Ah! Die Käseplatte!“, Aki musste sogar ein bisschen lachen. „Und die Sandwiches! Niemand hat bessere Sandwiches gemacht, als er! Wir haben immer gesagt, er sollte einen Laden eröffnen“, auch die rote Panda-Seele strahlte wieder richtig: „Rudin, wie wolltest du ihn nochmal nennen?“


„Lori sein Brot“, verkündete der Aasfresser richtig stolz sein dummes Wortspiel. „Und wie Loriandros Nase auch dauerverstopft war, wegen dem Staub. Sein Niesen war so putzig“, kichernd brachte die Pferde-Seele eine weitere Erinnerung. Ja, die Luft hier war so muffig und abgestanden, dass jemand mit Hausstauballergie hier sicherlich halb am Verrecken war. „Alles an dem kleinen Zwerg war putzig“, erwiderte Rudin ausgelassen. „Oh, diesen Spitznamen hat er so gehasst“, dachte Asena immer noch so gelöst zurück. „Aber es ist doch wahr!“, verteidigte sich der Typ mit dem Gesichtstattoo lachend.


Wie sie hier standen und schöne Erinnerungen austauschten, wirkte so gar nicht wie das Böse, das wir so lange gejagt hatten und das machte es nur schlimmer. Die ganze Zeit über hatte ich nur normale Menschen verfolgt, die versuchten zu leben und um ihren Platz in der Welt kämpften… Leute wie ich.


Aber damit war jetzt Schluss. Das hier war nicht mein Ende sondern mein Neuanfang und dieses Mal würde ich es richtig machen, dieses Mal würde ich den Kampf gewinnen.
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Der Herr der Duelle


Im Laufe des Tages nahmen sie mir auch die Fesseln ab. Am Anfang wollten sie sie eigentlich noch länger dran lassen und als es nur darum ging mich zu füttern, weil ich Hunger hatte, war es ja noch in Ordnung, wenn auch sehr affig, aber als ich dann aufs Klo musste, sahen sie es auch mal ein.


Neugierig sah ich mich natürlich sofort um. Wie es sich für das Geheimversteck von Rebellen gehörte, war hier alles sehr heruntergekommen und ohne Fenster. Der Raum, in dem sie mich festgehalten hatten, schien so eine Art Gemeinschafts-Wohnzimmer zu sein. Es gab ein echt gammeliges Sofa und ein paar zerstreute und halb zerfallene Stühle und Tischchen, sogar eine Tischtennisplatte, bei der eine Ecke weggebrochen war.


Oben an der Decke, war der Putz teilweise aufgerissen und Kabel waren herausgezogen, an sie war auch eine alte, dreckige Lampe angeschlossen. Außerdem gab es ein kleines Badezimmer von dem Kaliber es-ist-so-eng-dass-man-sichauf-dem-Klo-die-Hände-waschen-kann und die Dusche sah eher aus wie eine Kabine für Wasserfolter oder wahlweise auch elektrische Schläge, denn auch hier hingen überall an der Decke Kabel. Da konnte sicher schnell etwas schief gehen.


Durch eine andere Tür kam man vom Gemeinschaftszimmer in eine Art extrem kurzen Flur. An der gegenüberliegenden Wand gab es eine Tür im „Flur“ die in ein ziemlich großes Schlafzimmer führte, allerdings nicht groß für fünf Personen. Die einzelnen Betten wurden provisorisch durch Vorhänge getrennt und an den Wänden standen Kisten und schiefe Regale für Klamotten und Ähnliches. Privatsphäre sah anders aus.


Und dann gab es noch die Tür am Ende des Ganges, die verschlossen war. Ich fragte Nopsi, ob es dadurch nach draußen ging und seine Antwort war seltsam. Er meinte nur: „Alles zu seiner Zeit“ und hatte dabei ein geheimnisvolles Grinsen aufgesetzt.


Aber so leicht ließ ich mich nicht abspeisen. Verbissen steckte ich meine Hände in die Hosentaschen und was spürte ich da? Eine Münze! Perfekt! „Lassen wir doch den Zufall entscheiden, ob ich in den Raum darf oder nicht. Wenn Kopf oben ist, öffnest du mir die Tür, bei Zahl bleibe ich draußen“, schlug ich ganz gerecht vor.


„Es ist noch nicht Zeit“, ließ die Koala-Seele nicht mit sich verhandeln und grinste dabei immer noch so komisch. Trotzdem warf ich die Münze in die Höhe und… verlor sie. Statt auf meiner Hand, landete sie irgendwo auf dem Boden und sie kullerte weg. Scherzhaft kommentierte Nopsi: „Toller Zaubertrick.“


Ich sah es ja ein. Das hatte nicht so gut funktioniert. Aber ich würde noch in diesen Raum kommen! Doch fürs erste würde ich mir den Rest noch genauer ansehen, wenn ich schon nicht hinter das ganz große Geheimnis kam.


Insgesamt war diese Unterkunft sehr klein und vernachlässigt. Ein krasser Kontrast zum pompösen und peniblen Trium-Palast. Das hier war wirklich ein völlig anderes Leben. Und weil es halt so klein war, war meine Besichtigung auch schnell wieder vorbei und ich hatte nichts mehr zu tun. Meine Gitarre und meine Kopfhörer lagen noch schön im Trium-Palast. Dafür hatte Rudin, diese scheiß Hyänen-Seele, Kopfhörer. Das war echt nicht gerecht. Und wie er auch noch demonstrativ durch den Raum schlenderte und mit dem Kopf zu einem krassen Beat nickte, den nur er hören konnte, als wollte er es mir noch einmal extra unter die Nase reiben.


„Hey! Mach mal die Musik laut!“, rief ich ihm zu. Der Aasfresser reagierte nicht einmal. Ich spürte, wie mein Aggressionslevel immer weiter in die Höhe schoss. „Ich rede mit dir, du Pfeife! Zieh die Kopfhörer aus!“, brüllte ich ihn erneut an und er sah direkt zu mir, mit diesem verschlagenen Grinsen im Gesicht.


Als hätte er mich nicht gehört, tippte er sich gespielt entschuldigend an die Kopfhörer und zuckte mit den Schultern. Ja, du mich auch, du Wichser.


Ohne nachzudenken, stand ich auf und marschierte zu ihm rüber. Nicht mit mir! Mit einer flinken Bewegung griff ich nach seinen Kopfhörern, doch ich hatte nicht mehr ganz die Geschwindigkeit einer Fangschrecke. Er wich mir aus und danach lachte er mich auch noch aus. Jetzt reichte es!


Wütend machte ich noch einen Schritt auf ihn zu und schlug meine Stirn mit voller Wucht gegen seine. Bevor er auch nur die Chance hatte, einen Schritt nach hinten zu taumeln, hatte ich ihn auch schon gepackt und mit Skys Technik zu Boden geworfen. Ich war vielleicht kein Auserwählter mehr, aber immer noch besser als er.


Triumphierend pflückte ich ihm die Kopfhörer von den Ohren und setzte sie mir selbst auf. Oh. Die Musik fetzte einem fast die Ohren weg. Rap, heftiger Gangster-Rap. Moment mal! Den kannte ich! Das war Bubblepac! Eigentlich voll korrekt. Passte aber auch zu den Goldkettchen und dem fetten Tribal-Tattoo über seiner Wange. Ein kleiner Gangster, jap, die Betonung lag definitiv auf klein.


Plötzlich trat mir der schlechte Verlierer einen Fuß weg. Verdammt! Ich kam ins Taumeln und durch einen ganz miesen Zufall stand ich auf dem einzigen Fleck in diesem Raum, bei dem es nichts zum Festhalten gab.


Sofort stürzte er sich auf mich, aber nur weil er mich zu Boden gebracht hatte, hatte er noch lange nicht gewonnen. Wild rollten wir uns hin und her. Auf meinen Ohren rappte irgend so ein Gangster-Typ kraftvoll weiter, es war eine unkontrollierbare und kämpferische Energie.


Hart stieß ich gegen irgendeinen Tisch oder so. Es tat weh, aber ich würde nicht lockerlassen. Auf einmal spürte ich einen kleinen Aufprall am Rücken und gleich den nächsten. Moment mal! Waren das Bälle? Anscheinend schon. Ein Tennisball flog direkt gegen Rudins Kopf.


Hinter uns beschwerte sich eine aufgebrachte Stimme über den energischen Rap hinweg. Es war natürlich Asena, wer außer der roten Panda-/Feuersalamander-Seele sollte schon mit zielgenauen Tennisbällen ankommen? Ich konnte wohl froh sein, dass es dieses Mal keine Granaten waren oder Schläge von solcher Wucht, dass einem fast die Rippen brachen.


„Du bist noch nicht einmal einen Tag da und schon streitet ihr beiden euch wie kleine Kinder! Ich will ja nicht die Mami spielen, aber hört auf mich dem Scheiß, ja? Guckt doch, was ihr angerichtet habt“, anklagend deutete sie auf uns oder eher neben uns, wo ein kleiner Blumentopf mit Erde lag. Wie durch ein Wunder war das Ding nicht zerbrochen, nur ein bisschen Dreck war ausgeschüttet worden, kein Drama. Aber ich konnte schon verstehen, dass sie davon angenervt war.


„Tut mir leid“, entschuldigte ich mich sofort und kratzte die Erde so gut es ging wieder zusammen. Der Pflanze schien es generell nicht so gut zu gehen, es war nur ein kleines, kümmerliches Ding mit schlaffen Blättern. Passte eigentlich zu diesem Ort.


„Hey! Was ist mit Blumi passiert?“, wollte Aki alarmiert wissen und bückte sich unter dem Türrahmen durch. Der Pferdeunterkörper machte sie schon verdammt groß. „Es ist unsere Schuld, wir sind gegen den Tisch gekommen, aber es geht ihr gut. Siehst du?“, nahm ich die Schuld gleich auf mich und zupfte ein wenig an den Blättern rum, auch wenn sie dadurch wirklich nicht besser aussah.


Zeit für einen Themenwechsel: „Welche Blume soll es denn mal werden?“ „Vergissmeinnicht“, antwortete sie sofort und leider war das Gespräch damit auch wieder vorbei. „Korrekt“, meinte ich mit einem Nicken: „Die sind lila, oder?“ „Eigentlich sind sie eher blau“, gab mir die Pferde-Seele wieder so eine knappe Auskunft. Unser Gespräch wurde echt nicht so richtig warm.


„Dann drücke ich mal die Daumen, dass sie bald auch richtig blüht. Pflanzen sind immer Hammer, so was Buntes und Lebendiges… Das ist der letzte innenarchitektonische Schliff, der diesem Luxus-Appartement noch fehlt“, probierte ich es jetzt mit einer Prise Humor. Und ich bekam von ihr auch ein kleines Schmunzeln. Na geht doch!


„Ja, ja die Pflanze ist toll und jetzt gib mir meine Kopfhörer wieder!“, unterbrach Rudin dämlich den Gesprächsanfang, den ich endlich rausgekitzelt hatte. Flink wich ich einen Schritt zur Seite, sodass seine Hände ins Leere griffen.


„Sollten wir sie uns nicht teilen? Wir sind doch jetzt ein Team, eine Familie“, erwiderte ich frech: „Stimmt ja, ich vergaß. Du bist nur ein asozialer, kichernder Aasfresser. Was war eigentlich dein Seelentier davor? Eine Kakerlake?“


„Wenn du es unbedingt wissen willst: Ich war eine Löwen-Seele und kein nutzloses Insekt wie du. Ich könnte dich immer noch jederzeit zertrampeln“, verächtlich betrachtete er mich. „Ach ja, ein Löwe, dann war ich wohl ein Einhorn“, glaubte ich ihm kein Wort, immerhin war er eine Hyänen-Seele.


„Und hast du dann auch Regenbögen gepupst und Süßigkeiten geweint?“, kicherte Aki ausgelassen. Der kleine Anschlag auf ihre nicht blühende Blume war wohl doch nicht so schlimm gewesen. „Natürlich. Und wenn ich nieste, war alles voller Glitzer“, stieg ich grinsend mit ein.


„Aber Rudin war wirklich eine Löwen-Seele“, kam sie doch wieder zum Ernsthaften zurück. „Echt jetzt?“, skeptisch hatte ich die Augenbrauen hochgezogen und musterte den kleinen Gangster mit dem Geschwür am Augenlid und dem Tribal-Tattoo.


„Hyänen sind sehr soziale und intelligente Tiere und kümmern sich umeinander. Sie haben komplexe Clans. Außerdem ist es wichtig, dass das Aas wegkommt, sonst können sich Krankheiten ausbreiten. Alle haben immer nur voll das falsche Bild von ihnen“, beschwerte sich Rudin angegriffen. Da hatte ich wohl einen wunden Punkt erwischt.


„Und jetzt gib mir meine Kopfhörer zurück!“, beharrte er wieder und griff wütend danach. Erneut schaffte ich es, ihm auszuweichen. Haha! „Nein! Fangt nicht nochmal an, euch zu prügeln! Der nächste Ball wird richtig wehtun!“, drohte uns die Tennisspielerin und ließ einen ihrer Bälle vom Boden aufspringen. Die Botschaft war angekommen.


„Hey, was hältst du von einem Duell? Einem Rap-Duell. Der Gewinner bekommt die Kopfhörer“, forderte ich die ehemalige Löwen-Seele heraus. „Du willst gegen mich rappen?“, wiederholte er und lachte laut auf: „Du hast keine Chance!“ „Wir werden es ja sehen“, mit einem schiefen Grinsen legte ich die Kopfhörer ab und drehte die Musik voll auf.


„Ladys first“, überließ er mir stichelnd den Vortritt. Den würde ich jetzt wegrasieren. Grinsend schnappte ich mir das kleine Blumentöpfchen, als wäre es mein Mikrophon.


Kurz ließ ich mich auf den Beat ein und legte gleich los: „Du kicherst wie ein Mädchen, bist auch eine Hyäne. Allein bei deinem Anblick bekomm‘ ich schon ‘ne Migräne. Um dich nicht zu sehn, hätte ich auch gern dein Geschwür, denn du stylst dich so auf und ich frag mich wofür. Das Tattoo und die Ketten, die sind doch nur Schein, denn du ziehst dir heimlich Teenie-Pop-Songs rein! Deine Mama hätte dich lieber Hoden genannt, denn deine hat sie täglich in der Hand. Du willst ein Löwe sein, aber bist ein kleiner Pisser und wenn niemand hinsieht, fickste deine Geschwister!“


Die anderen gingen auch voll ab. Ja! Ich hatte diese Runde gerockt!


„Da bist du sprachlos, was?“, herausfordernd gab ich Rudin das Pflänzchen und mit einem richtigen Todesblick wippte er im Takt. Was hatte er vor? Ein Wettstarren? Ich machte mir gleich in die Hose.


„Fall auf die Knie und bete, so wie dein Tier, denn ein gerupftes Hühnchen sehe ich hier vor mir. Und wenn du da unten bist, kannst du mich auch mal schmecken, denn sonst musst du immer nur deine Mutter lecken. Du denkst du bist auserwählt und richtig schick, aber in Wahrheit hattest du nie ’nen echten Fick. Mit einem Gartenschlauch hast du dich schon vergnügt, weil dich sonst nur dein Schlappschwanz von Vater durchpflügt. Du hältst dich für den Geilsten der ganzen Stadt, aber dich machen sogar kleine Mädchen platt. Oh kleines Mädchen steck dir ‘nen Tampon hin, denn du blutest wieder aus deinem Kinn!“, brachte er einen fetten Rap und hatte dabei sogar den Moment aufgenommen.


Mein Muttermal hatte wieder angefangen zu bluten. Mist. Sofort wischte ich es mit meinem Handrücken weg, als hätte ich gerade in einer Schlägerei einen miesen Treffer kassiert. Kein gutes Timing.


„Boah! Krasse erste Runde! Zwei kranke Raps! Ich wüsste echt nicht, wer von euch beiden der Gewinner ist. Bereit für Runde zwei?“, spielte Aki richtig mitgerissen den Kommentator. Im Vergleich zu seiner leidenschaftlichen Performance wieder richtig unterkühlt, überreichte Rudin mir den kleinen Blumentopf.


Alles klar, jetzt musste ich liefern. Konzentriert fühlte ich mich nochmal in die Musik ein und wollte gerade loslegen, als sich der Kleingangster wieder einmischte: „Ey, mach mal bitte einen anderen Beat rein. Ein bisschen Abwechslung, sonst wird es doch langweilig.“ Und dabei zwinkerte mir der Aasfresser auch noch frech zu. Soviel zu der Hyäne als soziales Wesen.


Kurz fand ich mich nochmal ein und brachte alles was ging: „Deine miesen Tricks kannst du dir sonst wohin schieben, denn wir wissen alle, dass sowas nur Feiglinge lieben. Und mit deinem Goldkettchen solltest du dich lieber erhängen, denn ich schlage dich hier gleich einfach um Längen. Ganz ehrlich, ich bezahl den Bagger, dann kannst du dich begraben, denn dich Aasfresser will hier eh keiner haben. Deine Punchlines waren auch nur kleine Stupser und deine Freundin jagt dich aus dem Bett mit ’nem Schubser. Dein Tribal kommt doch vom Stamm der Hasenfüße, wenn du zu Mutti läufst, sag ihnen doch nette Grüße. Bye bye.“


„Loss gib, das Ding her, dann zeige ich dir, wie es richtig geht“, forderte mich Rudin selbstgefällig auf, dabei hielt ich ihm den kleinen Blumentopf sogar schon hin. So ein Penner! Energisch ging auch er in die zweite Runde: „Um den Bagger zu bezahlen, hast du doch gar nicht die Kohle und du heulst nur feige, während ich mir deine Freundin hole. Und von Längen hast du erst recht keine Ahnung, mit einer Lupe geht man bei dir auf die Fahndung. Ey, was ist der Unterschied zwischen deinem Schwanz und ’nem Zäpfchen? Gibt keinen, bist so naiv wie Rotkäppchen. Hast dich im dunklen Wald ängstlich verirrt und rate mal wer der böse Wolf sein wird. Du kannst nicht weglaufen, ich werd mir dich kaufen und auf dich Verlierer fett einen saufen!“


Ich merkte es ja selbst, er hatte mich voll ausgekontert und die anderen gingen bei seiner Antwort auch viel mehr ab. Dabei war ich in der ersten Runde doch so stark gewesen! Verdammte Axt! Ich hatte mich von diesem Mistkerl provozieren gelassen! Wegen ihm hatte ich nur so schwach abgeliefert!


Natürlich sahen das auch die anderen so und kürten ihn zum Sieger. So eine Scheiße! Das war nicht fair! Wütend ballte ich meine Hände zu Fäusten. Ich wollte eine Revanche! Aber nicht mit diesem grinsenden Vollidioten! Der war es doch gar nicht wert!


Mein Blick fiel auf die angeknackste Tischtennisplatte. „Hey, Asena. Spielen wir eine Runde?“, fragte ich mit einem Kopfnicken in die Richtung. „Und worum willst du dieses mal wetten?“, entgegnete sie frech grinsend. „Die schwarz-goldene Bauchtasche, die du im Tina’s dabei hattest“, improvisierte ich einen Einsatz und schob gleich hinterher: „Ne, war nur Spaß. Wie wäre es mit einer Erniedrigung?“


„Eine Erniedrigung?“, wiederholte sie mit hochgezogenen Augenbrauen. „Ja, der Gewinner darf sich eine Aufgabe überlegen, die der andere machen muss, egal wie peinlich“, erklärte ich ihr, auch wenn eigentlich jetzt schon klar war, dass ich derjenige sein würde, der angearscht war, aber eine Wette ohne Einsatz war doch langweilig.


Lächelnd schüttelte meine Rivalin den Kopf und ihr fluffiger Pferdeschwanz pendelte hin und her: „Spielen wir bis zehn Punkte.“ Entschlossen stellte sie sich an den Tisch und tauschte ihren Tennisschläger gegen einen der kleinen. Locker warf sie auch mir einen rüber und unser Duell konnte beginnen.


Ich würde ja sagen, dass es ein spannendes Kopf-an-Kopf Rennen war, ein Match auf Augenhöhe, in dem wir beide so gut waren, dass es sich eine Ewigkeit ziehen könnte, doch in Wahrheit war ich schon nach wenigen Minuten haushoch geschlagen.


Regelrecht provozierend jubelte Rudin bei jedem Punkt, den meine geschickte Gegnerin erzielen konnte und untermalte ihren Sieg mit einem kleinen Rap inklusive passender Performance. Da kamen so wahnsinnig tolle Zeilen wie: „Asena macht dich nass, denn sie ist krass und versteht keinen Spaß. Denn du bist nur der Witz, den keiner kapiert und der sowieso nur verliert.“


Doch da gab es diesen einen Moment. Ich hatte den Ball genau richtig getroffen, er war einfach perfekt geflogen, wie eine weiße Kanonenkugel. Die Tennisgöttin hatte einen Moment zu spät reagiert und buh ja! Punkt für mich!


Triumphierend hatte ich meinen Schläger in die Höhe gerissen und mich für einen Moment wie der absolute Champion gefühlt. Dennoch hatte es mit zehn zu eins geendet, eine totale Niederlage, aber dieser eine Punkt war der Hammer gewesen.


Und die ätzende Hyänen-Seele setzte alles daran, mir diesen Erfolg zu vermiesen: „Siehst du? Du hast keine Chance gegen uns, du kannst nur verlieren.“ „Wer von uns beiden hat denn gerade eben auf dem Boden gelegen?“, erinnerte ich ihn mit gehässig hochgezogenen Augenbrauen.


„Ihr beide“, antwortete die Pferde-Seele neutral und sie hatte ja schon recht. Aber so schnell würde ich mich nicht geschlagen geben! Immerhin hatte ich noch kein Duell mit ihr gehabt… Plötzlich hatte ich einen Geistesblitz: „Was hältst du von einem Rodeo?“


„Ein Rodeo?“, wiederholte sie mit hochgezogenen Augenbrauen. Warum konnte eigentlich niemand von ihnen einfach mitmachen? Für Untergrundrebellen wussten sie echt wenig darüber, wie man sich richtig amüsierte.


„Ich muss versuchen zehn Sekunden auf deinem Rücken zu bleiben und du versuchst mich abzuwerfen. Ich bin schon oft nachts in die Stadt geritten“, legte ich spontan die Bedingungen fest und packte auch gleich meine Qualifikationen dazu. „Ich bin kein braves Palastpferd“, stellte sie gleich klar. „Los Aki! Zeig es ihm! Schwing deinen Hintern!“, forderte Rudin sie immer noch mit dieser ätzenden Siegesfreude auf und hatte schon mit dem Arm ausgeholt. „Wenn du mir jetzt auf den Hintern schlägst, trete ich dir ein blaues Auge, gegen das dein Geschwür mickrig aussieht“, drohte die Pferde-Seele und ihr Schweif peitschte einmal mahnend.


„Ich finde, du solltest es machen Aki, dann dürfen wir uns beide eine Erniedrigung überlegen“, meinte Asena und zwinkerte grinsend. Stimmt, da war ja noch was, aber niemand sollte denken, dass ich mich davor drücken würde. Ich war doch kein Feigling, außerdem gehörte das zu dem Spaß auch mit dazu.


„Na gut. Aber du brauchst irgendwas zum Festhalten, du wirst dich ganz sicherlich nicht an mich klammern, wie ein Äffchen“, erklärte sich Aki unvermittelt bereit. „Ich weiß nicht, die Vorstellung hat doch etwas sehr Romantisches. Ihr beide reitet in den Sonnenuntergang“, die Hyänen-Seele kicherte hämisch über seinen eigenen Witz.


Ermahnend trommelte Aki mit ihren Hufen und ich musste unwillkürlich an einen Stepptanz denken. Das wäre auch witzig. Doch jetzt würde ich erst einmal beim Rodeo zeigen, was ich drauf hatte. Weil sie hier keine Sattel hatten, banden wir eine Art überdimensionalen Gürtel um sie, das gab zwar nicht den besten Halt, aber wenn ich mit sowas schon auf Kurzflossen-Makohaien geschwommen war, würde ich das hier doch auch locker schaffen.


Allerdings war es schon etwas ganz Anderes auf ein Pferd ohne Sattel zu steigen. Das würde auf jeden Fall eine richtige Herausforderung werden. Korrekt. Auch dieses Mal sorgte Rudin für einen Rap als musikalische Untermalung, jedoch netterweise keinen von ihm selbst, sondern der krasse Gangster-Rap von Bubblepac. Die Maultaschen wären mir ja lieber gewesen oder in diesem Moment hätte sogar Country gepasst, aber zum Diskutieren fehlte gerade die Zeit.


Gutes Stichwort. „Bereit?“, fragte Nopsi und mit einer Stoppuhr in der Hand fing er an zu zählen: „Drei… Zwei… Eins… Los!“ Sofort bäumte sich die Pferde-Seele auf und stieß sich dabei selbst den Kopf an der Decke. Autsch. Das hatte sicher weh getan. Doch sie gab nicht auf.


Plötzlich stieß sie sich mit den Hinterbeinen ab und ein gewaltiger Ruck ging durch ihren Körper. Fast wäre ich vornüber geflogen. Sie nahm die Sache echt tierisch ernst. Wild wand sie sich hin und her und stampfte mit den Hufen auf. Ich hing wie ein Schluck Wasser auf ihr. Ständig wurde ich in alle Richtungen geschleudert. Mit aller Macht klemmte ich meine Beine irgendwie fest und klammerte mich an diesen Gürtel.


„Halbzeit!“, rief Nopsi in dieses halsbrecherische Chaos. Was? Erst? Ich war hier gefühlt am Verrecken! Irgendwie musste ich noch durchhalten!


Abrupt bäumte sie sich wieder auf, doch dieses Mal war sie so klug, sich dabei vorzubeugen, damit sie nicht noch einmal gegen die Decke knallte. Und sie brachte gleich noch einen klugen Move: Sie stieß sich wieder mit den Hinterbeinen ab. Diese wellenförmige Bewegung war wie eine vernichtende Wippe.


Volle Kanne warf sie mich aus dem nicht vorhandenen Sattel. Oh Scheiße! Ich hatte so viel Schwung drauf, dass ich richtig durch die Luft schoss. Die Landung würde schmerzen. Oder auch nicht.


Auf einmal blieb ich mitten in der Luft hängen, als hätte jemand den Moment einfach gestoppt. Und dann schwebte ich ganz entspannt zu einem Sessel rüber und landete dort federleicht. Ein krasser Kontrast zu dem wilden Rodeo. Ich war immer noch komplett durch den Wind.


Ganz locker stand Nopsi da und nahm einen Zug von einer mechanischen Zigarette. Das steigerte die Luftqualität ungemein. Aber korrekt, dass er mich abgefangen hatte. Seine Magie war einfach nur krass.


„Jetzt habt ihr zwei Erniedrigungen“, stellte Rudin schlicht fest und ergänzte mit einem schmutzig-schelmischen Grinsen: „Klingt irgendwie nach Domina.“ „Du bist unmöglich!“, lachte die Pferde-Seele ausgelassen und gab ihm einen kleinen Schubser. Ich fand ja, sie sollte mehr ein wieherndes Lachen haben, passend zu ihrem Seelentier, hatte sie aber nicht. Trotzdem war sie gut drauf. Langsam kam die ganze Gruppe echt in Fahrt.


„Wir sollten dich den Herrn der Duelle nennen“, brachte Aki sogar einen Spitznamen für mich. „Klingt auf jeden Fall netter als Verlierer der Duelle“, neckte mich Asena mit so einem breiten Grinsen, dass man ihr wirklich gar nicht böse sein konnte. Auch wenn die Hyänen-Seele ihren Treffer mit einem anerkennenden „Uuuuooh!“ untermalte.


„Dir fehlt noch ein Duell mit Nopsi!“, fiel es dem krassesten Reittier überhaupt auf. „Ein Magie-Duell!“, ging die Tennisspielerin sofort mit all ihrer Energie darin auf. „Ihr habt doch schon gesehen, was Nopsi drauf hat. Er rasiert mich weg, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken“, sah ich meine vorprogrammierte Niederlage ein: „Aber einen kleinen Trick habe ich auch drauf. Seht zu und staunt!“


Mit ganz ernstem Gesicht und dramatischen Gesten ließ ich ein kleines Licht erscheinen. Spöttisch applaudierte mir Rudin: „Ich bin ja so beeindruckt.“ Konzentriert bereitete ich meinen eigentlichen Trick vor. Ich fing genauso an wie eben, doch statt den magischen Nebel zu einer kleinen Leuchte zu komprimieren, ließ ich ihn explodieren.


Vor Schreck bäumte sich Aki wieder auf und stieß sich zum zweiten Mal den Kopf an der Decke. Autsch. „Das ist doch Miriells Trick“, erkannte die Koala-Seele es wieder. „Genau. Ihr kontrolliertes Verkacken“, bestätigte ich grinsend. Irgendwie fand ich ihre Bezeichnung dafür ja schon witzig.


„Das hat es echt in sich“, anerkennend nickte die Pferde-Seele und rieb sich dabei den Kopf. „Danke“, albern verbeugte ich mich. „So wie du uns früher genervt hast, kannst du jetzt ja die Ordnungshüter nerven“, brachte Asena so ein liebreizendes Kompliment und wir scherzten und lachten und für einen Moment waren wir einfach nur Menschen.
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Die verschlossene Tür


Boah war das abartig! Ich hatte ja schon viele Erniedrigungen gehabt, aber Asena und Aki hatten ein neues Level erreicht. Ich durfte mit einer Hausmädchenschürze unseren Unterschlupf sauber machen. Keine Ahnung, wann es das letzte Mal jemand getan hatte. Besonders das Badezimmer war ein absoluter Alptraum.


Auch wenn ich ihre sadistische Cleverness echt bewunderte, dass sie die Erniedrigung mit einem Profit für sie verbanden, war es trotzdem verdammt eklig, es auszuführen und anstrengend. Ständig hin und her laufen und hier wischen und dort schrubben. Ich wurde gefühlt gar nicht fertig.


Bei der Gelegenheit konnte ich mir auch nicht verkneifen, im großen Gemeinschaftsschlafzimmer einen kleinen Blick auf die Sachen der anderen zu werfen. Natürlich wühlte ich jetzt nicht wie ein kranker Psycho in ihrem Zeug rum, aber den Kram abzuchecken, der sowieso offen rumlag, war doch wohl in Ordnung.


Allerdings war das meiste nicht so bemerkenswert, doch da war dieser eine Gegenstand, den ich nicht zuordnen konnte. Es sah aus wie die Scherbe von einem Drachenei, aber es wäre schon sehr seltsam, archäologische Funde mitzuschleppen. Vielleicht eine Designerschale? Auch nicht gerade das logischste Gepäckstück, wenn man ein Ausgestoßener war.


„Du musst es keine fünf Minuten abstauben, so dreckig ist es nicht“, meldete sich Akis verschmitzte Stimme hinter mir. Ertappt fuhr ich herum und hatte auch gleich eine passende Ausrede parat: „Ich will meine neue Aufgabe doch gut machen. Kein Staubkörnchen darf übersehen werden.“


„Gute Arbeitsmoral“, kommentierte die Pferde-Seele grinsend: „Willst du es noch weiter abstauben oder wissen, was es ist?“ „Hau raus“, forderte ich sie neugierig auf. „Das ist ein Stück von meinem Schneckenhaus“, kam sie mit dem letzten, mit dem ich irgendwie gerechnet hätte.


„Du warst eine Schnecken-Seele?“, fragte ich nochmal ungläubig nach. „Ja, aber schon in der Schule habe ich angefangen mich zu verwandeln. Und das hier ist das Einzige, das noch von meinem alten Leben geblieben ist. Ach ja und ein verdammt schöner Jumpsuit, den ich allerdings nicht mehr anziehen kann, weil ich einen Arsch wie ein Pferd habe“, kurz lachte sie auf: „Dabei hätte ich ihn so gerne auf dem Abschlussball getragen. Aber wegen meiner Flucht musste ich auch die Prüfungen nicht schreiben, von daher… Schon in Ordnung.“


Betont unbekümmert zuckte sie mit den Schultern, doch es war deutlich zu sehen, dass es ihr doch etwas ausmachte. All die normalen Meilensteine des Lebens, die ihr genommen worden waren…


„Wenn wir allen bewiesen haben, dass wir keine Monster sind, dann feiern wir eine richtige Abschlussparty und das Oberteil von deinem schicken Outfit könntest du ja trotzdem tragen“, machte ich grinsend einen Zukunftsausblick.


„Du weißt schon, dass bei einem Jumpsuit das Oberteil und die Hose zusammen sind“, merkte sie an und ich hatte gleich eine perfekte Lösung für sie: „Dann schneiden wir es einfach auseinander.“


Gelöst lachte sie wieder auf. „So ein Vorschlag kann aber auch nur von einem Typen kommen“, meinte sie kopfschüttelnd: „Aber auf die Party freue ich mich schon.“ „Dann können Rudin und ich nochmal ein Rap-Battle machen“, plante ich ausgelassen weiter.


„Nur Rodeo lassen wir besser weg. Ich hab Angst, dass du dir bei der nächsten Runde das Genick brechen würdest“, erwiderte sie unbeschwert.


„Macht unsere Putzfrau etwa eine Pause? Will sich das faule Ding vor der Arbeit drücken?“, mischte sich Rudin auf seine ewig nervige Art ein. „Ich bin mir sicher, dass Pausen in meinem Arbeitsvertrag enthalten sind, oder?“, als würde es hier echt um etwas gehen, warf ich einen fragenden Blick zu Aki. „Jap, Pausen und Verpflegung sind inbegriffen“, bestätigte die Pferde-Seele locker: „Apropos...“ „Ja, Asena ist schon los“, verstand der Kleingangster sie sofort. Meinte er damit, dass sie Essenholen war? Ich hatte gar nicht gemerkt, dass sie verschwunden war. Wenn ich jetzt aufpasste, konnte ich sehen, auf welchem Weg sie zurückkam. Vielleicht erhaschte ich sogar einen Blick durch die verschlossene Tür, um die Nopsi so ein Geheimnis machte.


„Ich glaube, ich nehme mir mal den Flur vor. Der kann mal eine Grundreinigung vertragen“, machte ich mich ganz penibel an meine Pflicht und hatte dabei natürlich die ganze Zeit den möglichen Ausgang im Blick.


Mit vor der Brust verschränkten Armen lehnte sich Rudin gegen den Türrahmen und sah mir zu. „Hast du nichts Besseres zu tun?“, fragte ich ihn genervt. „Du willst sehen, ob Asena durch die Tür zurückkommt, nicht wahr?“, durchschaute er mich, was ja jetzt auch keine Kunst war und kommentierte noch: „Schwach.“


„Ich weiß gar nicht, was du meinst“, spielte ich den Unschuldigen: „Der Flur sieht einfach nur versifft aus und meine Aufgabe ist noch lange nicht erfüllt.“ „Ja, klar“, sarkastisch schnaubte er.


„Hey, Dex! Welches Bett willst du eigentlich später haben?“, fragte mich die Pferde-Seele und schaute an Rudin vorbei in den Flur. „Ich schau später mal“, ließ ich mich von diesem plumpen Manöver nicht ablenken.


„Dex, das ist doch albern“, versuchte Aki mich von der mysteriösen Tür wegzubringen. „Ihr könntet mir auch einfach sagen, was da drin ist“, brachte ich eine lockere Alternative. „Keine Chance“, erwiderte die Hyänen-Seele und rief laut: „Du willst es nicht kapieren, denn du kannst nur verlieren! Und die Tür bleibt zu! Heulst du?“


Sollte das so etwas wie eine schlechte Revanche werden? Mit so einem Anfang hätte ich ihn locker abgezogen.


Plötzlich hallte ein mechanisches Klicken durch den Flur. Die Tür schwang auf. Mir klappte die Kinnlade runter. Verdammte Axt! Knisternder Rauch waberte in den Gang und ein helles Licht zeichnete stechend eine schwarze Silhouette mit riesigen Händen nach. Es sah aus, als wären gerade die Aliens gelandet.


Geschmeidig bewegte sich die schwarze Gestalt und kam näher. Selbstbewusst trat sie aus der Tür raus und… Moment mal! War das Asena? Klar, war sie das. Und ihre abnormal fetten Hände waren nur zwei große Tüten, die verführerisch nach geschmolzenem Käse rochen. Man hatte ich vielleicht einen Hunger!


Locker schloss sie die Tür hinter sich wieder. „Heute ist unser Glückstag, es gab Kartoffelgratin in der Cafeteria“, verkündete die Entartete mit den flauschigen Ohren grinsend und hielt dabei die Tüten hoch.


Cafeteria? War das hier etwa sowas wie ein heruntergekommenes Internat für Entartete? Ja, sicher.


„Was war das für ein Licht?“, wollte ich von meinen neuen Verbündeten wissen: „Was ist in diesem Raum?“ „Das wüsstest du wohl gerne“, Rudin hatte richtig Freude daran, mich auf die Folter zu spannen. „Also ich hab Hunger. Kommt ihr mit?“, ausgelassen schlenderte die Tennisspielerin an uns vorbei. Und auch wenn es mich schon tierisch nervte, dass keiner von ihnen mit der Sprache rausrückte, folgte ich ihr. Mein Hunger war einfach stärker.


Gemeinsam setzten wir uns an einen Tisch und unwillkürlich musste ich an den Speisesaal im Trium-Palast denken. Hier hatte auch jeder einen eigenen Stuhl oder Hocker, der auf seine Weise besonders war. Und in diesem Fall hatte Rudin den Premiumplatz: So ein richtig fetter Sessel, in dem er regelrecht versank. Das sah verdammt bequem aus. Der Hammer. Den würde ich mir beim nächsten Mal sichern, immerhin gab es hier keinen steifen, tödlichen Butler, der an den Traditionen festhalten würde.


Ein Teil von mir vermisste sogar den viel zu verplanten Alltag und die zu kleinen Essensportionen. Irgendwie war damals noch alles in Ordnung gewesen, eine kleine, heile Welt, in der ich mit meiner besten Freundin lustige Briefe schreiben konnte und in der Bellini noch lebte… Für diese neue Chance hier hatte ich viel verloren.


Gedankenverloren öffnete ich meinen Transportbehälter mit Kartoffelgratin und auch hier kamen schmerzhafte Erinnerungen hoch, nämlich an meine Besuche im Tina’s mit der besten Brokkoli-Lasagne der Welt. Diese neue, beschissene Realität überschattete wirklich alles.


„Viel besser als die Nudeln von gestern, die beim Kauen so geknirscht haben“, mit diesen Worten setzte sich auch Nopsi mit an den Tisch und ich wurde schlagartig wieder aus meinen finsteren Gedanken gerissen.


Ich hatte gar nicht bemerkt gehabt, dass er nicht von Anfang an dabei gewesen war. Er musste mit Asena im Raum gewesen sein. „Du warst das“, realisierte ich anklagend: „Das Licht und der Rauch, das war deine Magie!“


„Erwischt“, mit einem kleinen, frechen Grinsen hob er die Hände: „Aber du hättest dein Gesicht mal sehen müssen! Es war so schwer, nicht zu lachen!“ Bei dem Gedanken daran mussten auch die anderen kichern und selbst mir rutschte ein kleines Lachen raus. Das war schon ein korrekter Streich gewesen und trotzdem: War in dem Raum etwas Besonderes oder nur der Ausgang und sie wollten mich reinlegen?


„Es ist wie Maxinkorik gesagt hat: Nur Geduld“, las die Koala-Seele meine Gedanken ab und machte immer noch ein Geheimnis daraus. Und wie er den Maximus-Butler noch ins Spiel gebracht hatte, als hätte ich nicht eben schon an ihn gedacht.


Nach dem Essen hingen wir dann alle noch ein bisschen ab und ich döste vor mich hin, eigentlich voll entspannt, wenn da nicht all die drohenden Probleme in meinem Hinterkopf wären. Bei der ganzen Scheiße, die im Moment passierte, konnte man doch nicht einfach nichts tun! Außerdem fehlten mir meine Kristallkugel oder meine Gitarre oder meine Kopfhörer. Ich hatte hier absolut nichts, um mir die Zeit zu vertreiben und es passierte auch absolut gar nichts.


„Sieht so euer normaler Alltag aus?“, fragte ich die krass gefährlichen Entarteten. Kein Wunder, dass sich noch nichts groß geändert hatte. „Nein, in unserem normalen Alltag gibt es noch zwei Personen mehr“, erwiderte Aki einen Hauch vorwurfsvoll. „Außerdem hängen überall Fahndungsbilder von uns und du und Nopsi seid sowieso schon bekannt. Da kann man nicht mehr einfach so rumlaufen“, ergänzte Asena entspannt.


Das ergab ja alles irgendwo Sinn, aber es fühlte sich trotzdem falsch an. Ich meine, an sich war es hier ziemlich korrekt und ich hatte kein Problem, dass dieser nervige Schulstress weg war und doch hingen wir fest. Wir mussten einfach etwas tun!


„Wenn wir überstürzt irgendwas durchziehen und sterben, ist niemandem geholfen“, schien die Pferde-Seele meine Gedanken gelesen zu haben. „Wenn wir hier rumhängen und nichts tun aber auch nicht“, konterte ich darauf. „Und mit deiner großen Klappe wirst du die Welt retten, was?“, schaltete sich jetzt auch die Hyänen-Seele in die Unterhaltung ein und schob die Kopfhörer von einem Ohr runter.


„Das sagt der Richtige. Schon vergessen, dass ich dir die Kopfhörer abgeholt habe, ich könnte es wieder“, erinnerte ich ihn daran, wer hier immer große Töne spuckte. „Versuch es doch“, forderte er mich selbstgefällig heraus. „Aber bitte auf dem Flur“, warf Aki noch ein, wahrscheinlich war sie um ihre nicht blühende Blume besorgt, ansonsten war die Einrichtung hier doch schon so heruntergekommen, dass es nichts ausmachte, ob sie kaputt ging oder nicht.


Mit einem schiefen Grinsen machte Rudin ein paar Schritte rückwärts und winkte mich dabei zu sich. Das musste er mir nicht zweimal sagen und schon ging es wieder richtig ab. Wir lieferten uns voll den epischen Kampf, mit Waghalsigkeit und Verbissenheit, Palast-Techniken und dreckigen Tricks im Straßenstil und ein paar üble Treffer, von denen mir ordentlich der Schädel brummte, aber ich teilte mindestens genauso hart aus.


Am Ende saßen wir beide völlig außer Atem gegen die Wand gelehnt da und ich hatte die Kopfhörer in der Hand. Ein Wunder, dass sie bei unserem wilden Kampf nicht kaputt gegangen waren. Leise drang aus ihnen der nächste Rap-Song, der zwar auch zu diesem Moment passte, aber es gäbe noch so viel Besseres.


„Hast du schon mal von den Maultaschen gehört?“, fragte ich den kleinen Scheißer. „Na klar. Die gehen ab, aber nicht so sehr wie Bubblepac. Keine Chance“, erwiderte Rudin darauf und zwischen uns entwickelte sich doch echt ein Gespräch. Wir redeten über Musik und Essen und irgendwie war es sogar voll korrekt. Echt unglaublich, dass die Hyänen-Seele auch ein normaler Mensch sein konnte.


Allerdings rutschten wir irgendwann wieder in so ein dummes Angeben, von wegen dass er viel krasseres Zeug drauf hatte, als wir im Trium-Palast lernten. Aber ich meine, was sollte schon krasser sein, als Magie? Definitiv nicht sein Schlösserknacken. Da reichte doch auch ein Schlagschlüssel. Warum sollte man sich also überhaupt die Mühe machen?


„Wenn man einen Schlagschlüssel benutzt, hinterlässt man Spuren. Außerdem braucht man erst einmal jemanden, der einem gute anfertigt. Nicht jeder passt auf jedes Schloss. Ein Schloss richtig zu knacken, ist eine Kunst für sich“, erleuchtete er mich überheblich.


„Und was ist bitteschön eine Kunst daran, wenn du wie ein Mädchen mit einer Haarnadel in einem Schloss rumfummelst?“, sah ich immer noch nicht so ganz das Beeindruckende daran, zumindest nicht bei ihm.


„Ich habe schon richtiges Werkzeug, auch wenn ich es genauso gut mit einer Haarnadel hinbekommen würde. Aber man braucht dafür Fingerspitzengefühl. Damit fällst du schon mal raus. Doch ich könnte dir jede Tür öffnen. Wenn Gott eine Tür schließt, mach ich sie wieder auf“, behauptete der ach so große Künstler und lieferte mir damit die perfekte Steilvorlage.


„Dann öffnete doch diese verschlossene Tür“, forderte ich ihn schmunzelnd heraus. Prustend lachte er auf: „Hältst du mich für so blöd?“ „Schon ein wenig. Ein Versuch war es wert“, meinte ich mit einem lockeren Schulterzucken. Eigentlich hatte ich ja nicht wirklich damit gerechnet, dass es funktionierte. Er konnte vielleicht ein Idiot sein, aber dumm war er nicht. Trotzdem schade.


„Weißt du was: Ich zeige dir, wie es geht und wenn du es hinkriegst, kannst du sie selbst öffnen“, stellte er mir unerwartet in Aussicht. Boah ja! Der Hammer! Ein richtiger Jackpot! Türen eintreten konnte ja jeder, aber sie zu knacken war eine andere Liga. Und dann konnte ich auch endlich ihr großes Geheimnis lüften. Mega!


Voller Energie sprang ich auf die Beine: „Wann legen wir los, Meister?“ Ohne Zeit zu verlieren, griff sich Rudin sein Handwerkszeug und wir gingen zum Badezimmer, neben der verschlossenen Tür war das hier nämlich die einzige in diesem tollen Versteck.


„Was habt ihr denn vor?“, fragte Asena uns amüsiert. „Ich zeige unserem Hühnchen, wie es sich später nützlich machen kann“, antwortete die Hyänen-Seele frech. Haha, sehr witzig. Aber weil er mir half, verkniff ich mir ein Kommentar dazu.


In wenigen Sekunden hatte er das Schloss geknackt. Ein bisschen hier ein bisschen da und Klick. Es sah so einfach aus, war es aber nicht. Ich drückte und drehte eine Ewigkeit in dem kleinen Loch rum, doch es tat sich einfach nichts und ich fühlte auch nichts. Mal verhakte es sich und dann ruckelte ich nur noch. Das musste irgendein Trick sein! Vielleicht hatte er es ja irgendwie manipuliert, um mir eins auszuwischen!


Auf jeden Fall schien er sehr viel Spaß daran zu haben, mir beim Versagen zuzusehen. „Das geht nicht!“, frustriert ließ ich das Zeug einfach im Schloss stecken und warf die Hände in die Luft.


„Es ist wohl doch nicht so leicht, wie du gedacht hast“, schadenfroh grinste mein mieser Lehrer. Allerdings konnte er lange darauf warten, dass ich ihm recht gab, so tief würde ich nicht sinken. Das hier war schon Erniedrigung genug. Da würde ich sogar lieber nochmal putzen!


Nachdem er die Situation noch einen Moment genossen hatte, ließ er sich doch zu einer Erklärung herab: „Es ist wie, wenn man mit einer im Bett ist. Da kannst du dich auch nicht einfach durchwühlen. Du musste es mit Gefühl machen, die richtigen Punkte treffen.“ Dieser Hinweis half mir ja mal enorm weiter.


Irgendwann erzählte mir der Kleinkriminelle noch irgendetwas von Stiften und dem ganzen Mechanikzeug dahinter. Bei dem Thema verstand er sich sicher mit Nopsi sehr gut, ich jedoch verstand nur Bahnhof.


Und als auch das nicht zog, griff er nach meinen Händen, als wäre ich eine Marionette. Dabei kam ich mir so richtig dämlich vor, aber es war das erste, was funktionierte. Geführt von ihm, schaffte ich es tatsächlich das Schloss zu knacken. Das Problem war nur, dass auch alleine zu wiederholen.


Erneut folgte ein endloses Probieren und Tüfteln an ganz vielen Kleinigkeiten. Schlösserknacken war so eine miese Detailarbeit! Auf einmal fand ich den Punkt, genau wie er gesagt hatte und Klick! Halleluja!


Ich war der Champion! Verneigt euch vor dem neuen Schlösserknacker! Von nun an bestand die Welt für mich nur noch aus offenen Türen. Ich konnte überall rein spazieren. Voll der Gangster und auch voll korrekt. Und es war ja wohl klar, durch welche Tür ich als erstes gehen würde…


„Noch einmal“, forderte mich Rudin auf und der Ausdruck auf seinem Gesicht gefiel mir gar nicht. Irgendetwas war da noch. Auch wenn ich immer noch keinen Plan hatte, was das sein könnte, kam ich seinen Worten nach und… Scheiße! Es klappte nicht mehr! Nein, nein, nein! Aber eben hatte es doch noch so gut funktioniert! Verdammte Axt!


Wütend versuchte ich es wieder und wieder. Schließlich klappte es nochmal und dann wieder nicht. Es war ein ätzendes Hin und Her, bis es endlich mal ziemlich verlässlich lief. Hier und da war noch ein Patzer, aber langsam hatte ich den Bogen raus. Echt korrekt, hatte aber auch lange genug gedauert.


„Seid ihr auch mal fertig? Ich muss aufs Klo“, meldete sich Asena mit perfektem Timing, immerhin war ich soeben zum Meister geworden. „Du musst nur aufpassen, dass der kleine Spanner hier die Tür nicht nochmal öffnet“, ausgelassen nahm mich die Hyänen-Seele in den Schwitzkasten und rieb mir über den Kopf.


„Meinte Nopsi nicht, er soll noch abwarten?“, merkte Aki aus dem Gemeinschaftszimmer an und nahm ebenfalls einen Zug aus einer mechanischen Zigarette. Ob das wohl nur Nikotin war oder wie bei unserem Technik-Genie eine Spezialmischung? Auf jeden Fall roch es sehr süßlich.


„Sei doch keine Spießerin. Nopsi ist locker. Er wird es entspannt sehen“, setzte sich der Aasfresser doch tatsächlich für mich ein. „Ich bin eine Spießerin?“, wiederholte sie und lachte auf: „Muss ich dich daran erinnern, wie du früher warst?“


„Klappe!“, befahl er ihr mit einem sehr ermahnenden Blick. Uh. Das versprach spannend zu sein. „Wie war er denn früher?“, bohrte ich gleich nach. „Willst du eine Tür aufsperren oder lieber ein Kaffeekränzchen halten?“, stellte mich Rudin knallhart vor die Wahl und so gerne wie ich auch über Geschichten aus seiner Vergangenheit lachen wollte, die verschlossene Tür war im Moment doch das größere Geheimnis.


„Vielleicht später“, meinte ich mit einem kleinen Zwinkern zu Aki. Daraufhin machte sie nur irgendeine lockere Handbewegung, die wirklich alles bedeuten könnte und hielt uns nicht weiter auf.


Gespannt kniete ich mich vor den Eingang des großen Geheimnisses und machte mich an dem Schloss zu schaffen. Obwohl ich eigentlich wusste, wie es ging, war es doch etwas ganz Anderes als bei der Badezimmertür. Die Dinger standen anders und bewegten sich anders. Es war echt frustrierend. Dabei hatte ich doch gedacht, ich würde es endlich drauf haben! Tja, falsch gedacht.


Fast hätte ich wieder aufgegeben, doch dann erwischte ich den Punkt. Noch ein bisschen hier und da und Klick. Ich hatte es geschafft! Erwartungsvoll richtete ich mich auf und konnte es gleichzeitig kaum glauben. Einen epischen Augenblick lang hielt ich einfach nur die Klinke in der Hand. Auf der anderen Seite könnte mich alles erwarten und gleich würde ich es wissen…


Mit einem entschiedenen Ruck öffnete ich sie schlussendlich und… Oh.
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Zur richtigen Zeit


Ratlos stand ich für einen langen Moment einfach nur im Türrahmen. Ich hatte vieles erwartet, einen Ausgang, Waffen, Geiseln, mysteriöse Labore, keine Ahnung. Doch was ich da sah… ich wusste nicht einmal, was genau es war.


Irgendein Metallgestell, vielleicht eine unfertige Maschine? Aber für was sollte sie gut sein? Was machte dieses große, aber sehr klapprige Ding so besonders?


„Oh. Ich hatte keinen Besuch erwartet“, eine Spur anklagend sah Nopsi zu Rudin rüber und blies dabei den Rauch seiner Zigarette aus. Irgendwie waren in dieser verrückten Wohngemeinschaft ziemlich viele Raucher. Aber das ging schon in Ordnung.


„Ich hatte nichts damit zu tun. Er hat sie selbst geöffnet“, unschuldig hob die Hyänen-Seele die Hände. „Und ich bin mir sicher, dass er das ganz alleine gelernt hat“, konterte das Technik-Genie mit Sarkasmus.


„Was ist das hier?“, kam ich zum wirklich Wichtigen. „Da du schon mal hier bist… eine Zeitmaschine“, antwortete mir mein Auserwählten-Kollege so locker, als würde er nur eine XXL-Kaffeemaschine zusammenschustern. „Was?“, brachte ich nur hervor. Ich meine, klar, er hatte irgendeine Abschlussarbeit darüber geschrieben und seine irre Bekannte tüftelte auch daran, aber die war halt auch irre. Eine Zeitmaschine war vollkommen unmöglich!


„Ich bin davon überzeugt, dass es funktionieren wird“, meinte Nopsi grinsend und irgendwie hatte ich das Gefühl, dass er mir immer noch etwas verschwieg. „Warum bist du dir sicher? Jetzt sag nicht, dass du auch Besuch aus der Zukunft hattest“, mit hochgezogenen Augenbrauen sah ich ihn an und als er zögerte, wäre ich fast vom Glauben abgefallen: „Im Ernst? Du weißt, wie irre das ist.“


Ungläubig sah ich ihn an. Wie konnte jemand, der so klug war, so einen Schwachsinn glauben?


„Er hatte Beweise, konkrete Zukunftsszenarien, die genau so eingetroffen sind“, rechtfertigte die Koala-Seele sich und Rudin unterstützte ihn auch noch: „Du bist übrigens eine davon.“ „Ich?“, wiederholte ich und konnte meine Augenbrauen nicht noch höher ziehen. „Mir wurde gesagt, dass du ein Entarteter werden würdest, eine Vogel-Seele und das sehr bald“, antwortete Nopsi schlicht. Das war echt verdammt verrückt.


Allerdings hing ich momentan auch mit einer Gruppe Entarteter ab, die statt Monster eigentlich nur normale Menschen waren und ich war selbst einer von ihnen. Verrückt war wohl relativ. Und wenn jemand eine Zeitmaschine bauen konnte, dann Nopsi.


Doch wenn man wirklich daran glaubte, gab es andere kritische Punkte bei der Sache. „Ist das auch der Grund, warum ihr den ganzen Tag nur faul rumliegt? Ihr wartet einfach nur darauf, in die Vergangenheit zu springen und alles richtig zu machen, oder?“, hinterfragte ich das Projekt auf einer anderen Ebene.


„Wir haben wirklich Probleme mit unserer Aufstellung. Wir haben nicht genug Material und Nopsi hat sich mehr auf die Maschine konzentriert, anstatt auf neue Ausrüstung. Außerdem sind wir mittlerweile zu bekannt. Es geht um Leben und Tod. Wir haben schon viel verloren und viel gekämpft. Du kannst es nicht verstehen, weil du bis jetzt der Vorzeigeheld warst, dem immer eingetrichtert wurde, wie wichtig er ist und was für eine strahlende Zukunft vor ihm liegt. Tut mir leid, dass unsere Zukunft im Dreck liegt und wir lieber auf die Vergangenheit hoffen“, tat die Hyänen-Seele weiter so, als könnten sie einfach nichts tun. Was für eine Lüge.


„Das sind doch alles nur faule Ausreden. Die einzige wichtige Zeit ist jetzt in diesem Moment. Wir dürfen uns nicht länger an irgendeine vage Hoffnung in der Zukunft klammern, sondern müssen handeln. Jetzt!“, hielt ich leidenschaftlich eine richtige Rede.


„Und wie genau willst du handeln, du ach so großer Rebellenanführer? Das ist etwas anderes, als deine kleinen Nervenkitzel-Ausflüge von früher. Wenn wir erwischt werden, gibt es keine Standpauke, dann sind wir Geschichte. Und wir haben ständig diese beschissenen Köter am Arsch“, lieferte Rudin noch mehr dumme Argumente.


Die Spürhunde! Das war’s! Paddy war doch auch vom Herrn der Noten weggeschafft worden. Vielleicht mussten wir das mit den anderen Hunden einfach genauso machen. Dass sie auf diese einfache Lösung nicht selbst schon gekommen waren, peinlich.


Selbstzufrieden grinste ich und sprach meinen genialen Gedanken auch gleich aus: „Was, wenn die Spürhunde kein Problem mehr wären? Wir könnten sie wegbringen. Das würde ihre Jagd auf Entartete erschweren und uns Zeit erkaufen.“


„Genialer Plan. Und wo willst du sie hinbringen? Ins Tierheim für schwererziehbare Hunde?“, fiel Rudin ein kleiner Haken bei meinem Vorhaben auf. Sie bei uns zu behalten, würde definitiv nicht infrage kommen. Erstens hatten wir keinen Platz und zweitens würden sie bei jeder Gelegenheit versuchen, uns an die Kehle zu springen. Hunde waren vielleicht die besten Freunde der Menschen, aber nicht der Entarteten. Schwierig.


Aber es musste einen Weg geben! Die Idee war so der Hammer!


„Und was, wenn wir sie aufs Land bringen?“, meinte Nopsi voll genial und rauchte gedankenverloren weiter: „Weit draußen, unter dem Königreich der Luftlebewesen. Oder in die andere Richtung zum Meer auf eine der kleinen Inseln. Wir könnten sie aufteilen und den Leuten sagen, dass sie von ihren früheren Besitzern misshandelt wurden. Es gibt doch sicher Leute, die bereit wären, sich um sie zu kümmern und sogar die Ordnungshüter anzulügen, um sie vor einem solchen Schicksal zu bewahren.“


Genau deshalb war er der Kopf der Gruppe! „Nopsi du krankes Genie! So machen wir es!“, begeistert boxte ich dem ehemaligen Auserwählten gegen die Schulter.


„Wir haben dich wohl genau zur richtigen Zeit aufgegabelt, so verrückte Ideen haben uns echt gefehlt“, mit diesen Worten kam Asena mit federnden Schritten zu uns in den Raum: „Ich kann es kaum erwarten, mit unseren Freunden nochmal schön Tennis zu spielen.“ Dabei zwinkerte sie auf wahnsinnig fröhliche Art sadistisch. Der freundliche und doch unscheinbare Sonnenschein war nicht zu unterschätzen.


„Lasst uns ein paar Hunde entführen und die Zukunft verändern“, schloss sich auch Aki grinsend meiner Idee an und duckte sich unter dem Türrahmen durch. „Die wichtigste Zeit ist die Gegenwart“, haute ich noch eine Weisheit raus. „Schon kapiert, du Glückskeks“, meinte die Hyänen-Seele mit einem Kopfschütteln. Er war ja nur neidisch, weil es nicht seine Idee gewesen war und er sich lieber faul auf Nopsis Experimenten ausgeruht hatte.


Eine ganze Weile planten wir bis ins kleinste Detail, wie wir vorgehen würden, was ziemlich ungewohnt war, immerhin war ich mit den anderen Auserwählten meistens einfach auf gut Glück losgezogen. Aber jetzt war ich ja Teil der Entarteten, wo alles todernst abging.


Irgendwann hatten wir einen Plan zusammen, der für die Zeit, an der wir daran gesessen hatten, noch echt simpel war. Apropos, wie lange war es überhaupt genau gewesen? Das Mittagessen war zwar ein Ansatzpunkt gewesen, aber ansonsten verlor man hier jegliches Zeitgefühl, so ganz ohne Fenster und alles. Fast wie in einem Psycho-Knast. Nicht korrekt. Doch bald würde ich ja wieder rauskommen und zwar mit einem krassen Knall. Der knallharte Start meines zweiten Kapitels. Allein die Vorstellung war der Hammer.


Man konnte wohl sagen, ich hatte mich als Rebell und ausgestoßenes Monster gut eingelebt und das rekordverdächtig schnell.


Nachdem ich dieses größte Geheimnis aller Zeiten ergründet hatte, kam ich nochmal auf Akis Angebot mit dem Schlafplatz zurück, allerdings waren alle nicht so der Bringer. Ich hatte die Wahl zwischen einer alten, komplett durchgelegenen Matratze, die muffig roch, einer steinharten Luftmatratze, die warum auch immer als Dosenlager benutzt wurde und einer Matratze, die seltsam bei jeder Bewegung knisterte, keine Ahnung was mit der falsch gelaufen war.


Mit ein bisschen weniger Luft, würde der Dosen-Abstellplatz schon in Ordnung sein, der Rest ging aber auch gar nicht. Nur auf das Aufräumen hatte ich keinen Bock. Heute hatte ich doch schon genug die Putzfrau gespielt!


„Wollt ihr mit den Dingern auf dem Jahrmarkt einen Stand zum Dosenwerfen aufbauen?“, fragte ich meine leicht chaotischen Mitbewohner und warf ihnen eine der leeren Energy-Drinks zu. Sie hatten echt einen Berg davon angehäuft.


„Ne, wir waren einfach nur immer zu faul, um sie wegzubringen“, meinte Rudin mit einem gleichgültigen Schulterzucken. „Irgendwann kaufen wir uns davon etwas Schönes. Vielleicht Popcorn für alle, wenn wir den Untergang des Systems feiern“, bei diesen Worten zwinkerte Aki mir zu. Dachte sie gerade an die Abschlussparty für ihren zerschnittenen Jumpsuit? Das wäre so der Hammer!


Nur leider war gerade statt Feiern Aufräumen angesagt. In dem ganzen Dosenchaos fand ich auch kleine Mini-Multivitaminsaftflaschen. Klar. Voll die normale Sammlung.


„Die sind von Nopsi. Die Vitamine helfen ihm, nicht so müde und träge zu sein“, antwortete Asena auf meinen Blick hin, auch wenn der zweite Satz alles andere als ernsthaft rüberkam. Skeptisch sah auch ich die Koala-Seele an. Müde und gemütlich war doch sein Normalzustand.


„Die Vitamine helfen wirklich! Im Trium-Palast habe ich ja zwangsweise eine Zeit ausgesetzt und ich hab mir halt auch gedacht, ist nur unnötiger Zucker, aber ich war wirklich müder. Das merkt man“, beteuerte das Technik-Genie und wirkte dabei immer noch so langsam wie sonst auch. Eine echte Wirkung sah ich ja nicht.


Kurz tauschte ich einen Seitenblick mit Asena und den anderen und wir alle mussten loslachen. Und den ganzen Abend war die Stimmung einfach nur super oder war es schon Nacht? Wie gesagt, hier war man voll zeitlos, was fast schon ironisch war, wenn ich mir überlegte, dass Nopsi einen Raum weiter eine Zeitmaschine baute. Immer noch so verrückt!


Aber irgendwann wurde die Stimmung ruhiger, schläfriger. Nach und nach wurde aus dem ausgelassenen Tuscheln ein gleichmäßiges Atmen und ich wurde auch ein Teil davon. Es war richtig entspannt. Obwohl die Luftmatratze echt kein Luxus war, schlief ich darauf besser, als auf meinem protzigen Bett im Trium-Palast.


Aber das absolut geilste war, am Morgen einfach ausschlafen zu können. Kein nerviges Klopfen, keine Verpflichtungen, der Hammer. Am Rande bekam ich mit, wie die anderen nach und nach aufstanden und ich konnte einfach ruhig liegen bleiben. Das war das echte Leben.


Oder vielleicht war ich auch etwas Vorschnell gewesen. Nachdem ich nochmal so richtig tief eingeschlafen war, kam einfach diese Nervensäge Rudin reingeplatzt und weckte mich und Nopsi auf und zwar mit einem richtig lauten Beat von Bubblepac. Ich bekam fast einen Herzinfarkt! Da vermisste ich regelrecht das Klopfen von früher…


Immer noch nicht ganz wach, schleppte ich mich zu den anderen an den tollen Tisch. Natürlich hatte sich die Hyänen-Seele schon den Sessel gekrallt. Stattdessen ließ ich mich auf so einen Klappstuhl fallen, der dabei ein Geräusch von sich gab, als würde er gleich zusammenklappen.


Gähnend verschaffte ich mir einen Überblick. Ein richtiges Frühstück gab es nicht, allerdings hatten sich Aki und Rudin beide einen Kaffee und Schokocroissants organisiert. Klar, um Entartete zu retten oder irgendetwas zu bewirken, war es zu riskant raus zu gehen, aber Kaffee und Snacks waren in Ordnung.


Oder gab es bei dieser mysteriösen Cafeteria auch eine Bäckerei für Entartete und Kriminelle?


„Wo genau sind wir eigentlich?“, fiel mir ein, dass ich doch noch nicht alle Geheimnisse gelüftet hatte. Wegen der verrückten Sache mit der Zeitmaschine hatte ich gar nicht mehr daran gedacht, nach dem Ausgang zu sehen.


Kurz tauschten sie untereinander vielsagende Blicke, wobei Nopsi noch verschlafener aussah als ich. „Nach allem, was er schon weiß, wäre es doch irgendwie dämlich, ihm das zu verschweigen, oder?“, meinte Asena mit einem kleinen Schulterzucken.


„Wir sind in einem vergessenen Untergeschoss im Kevinus-Krankenhaus, direkt unter der stillgelegten Psychiatrie“, übernahm die andere Frau ganz schlicht die Auskunft. „Im Kevinus-Krankenhaus?“, wiederholte ich ungläubig: „Aber die Ordnungshüter haben hier doch Befragungsräume!“


„Deswegen kommt auch niemand auf die Idee, dass wir hier sein könnten. Verborgen vor aller Augen“, Rudin garnierte seine Worte mit einem Gangster-Zwinkern. Trotzdem war das absolut verrückt.


„Und das Essen? Wenn ihr immer etwas holt, muss das doch auffallen“, warf ich noch ganz überrumpelt ein. „Hier gibt es ein paar Pfleger und Pflegerinnen, die uns helfen und Essen zu uns schleusen“, erklärte mir die Tennisspielerin und nahm einen Schluck Energy-Drink.


„Liegt vielleicht am sozialen Berufsfeld, dass sie Krankheiten als etwas Hilfebedürftiges ansehen und versuchen Menschen zu unterstützen, statt zu verurteilen“, ergänzte die Pferde-Seele als wäre es keine große Sache. Dabei bedeutete doch jeder Mitwisser ein Risiko mehr verraten zu werden.


Man, das klang echt paranoid, aber in so einer irren Situation wie unserer musste man halt vorsichtig sein und Herzensmenschen waren nicht immer unbedingt die Widerstandfähigsten. Dabei musste ich an Micara denken, die uns mit den Wasserterrassen-Partys an den Maximus-Butler verpfiffen hatte. Nur dass es hier nochmal um so viel mehr ging.


„Gack, gack, gack“, machte sich die Hyänen-Seele über mich lustig und ahmte Hühnerflügel nach. Hoffentlich würde ich kein Huhn werden. Hühner waren an sich zwar tolle Tiere, aber ich wollte auf jeden Fall fliegen können und nicht nur ein bisschen flattern wie ein Huhn. Bei dem hohen Preis, den ich dafür bezahlt hatte, sollte diese Fähigkeit mindestens drin sein. Allerdings konnte man bei meinem neuen Seelentier noch nicht wirklich viel ausmachen.


Doch obwohl ich jetzt über alles Bescheid wusste und gerne meine noch nicht funktionierenden Flügel ausgebreitet hätte, konnte ich längst nicht raus ins Krankenhaus.


Zu der Zeit wurden wohl gerne kleine Pausen gemacht, in denen sich die Leute auf die Psychiatrie zurückzogen, um ungestört ihre Kristallkugeln zu nutzen. Wie ich meine vermisste!


„Ich hab da mal einen erwischt, als ich zufällig einen Koffer mit Brennkernen für Granaten dabei hatte und ich hab getan als wäre ich ein Kontrolleur. Der hätte sich fast in die Hose gemacht“, dachte Rudin lachend zurück.


Damit brachte mich der Kleinkriminelle auf eine Idee und ich schlug vor: „Wir könnten doch weiße Kittel anziehen und Ärzte spielen.“ „Und dann wundert sich jemand, woher auf einmal die unbekannten Ärzte kommen, die sich auch nur auf einer stillgelegten Station rumtreiben. Nicht so gut“, konterte Aki mit Logik. Dafür stellte mir Asena überraschend in Aussicht: „Aber wenn du willst, kannst du später mitkommen und das Mittagessen abholen.“


Das war doch mal ein Deal, voll korrekt. Doch die Zeit bis dahin…


Rudin und ich lieferten uns wieder ein Duell, dieses Mal jedoch Tischtennis anstatt Rap. Das war wirklich ein heißes Kopf an Kopf Rennen, dass ich knapp mit zwei Punkten verlor. So langsam machte das echt keinen Spaß mehr.


Mir war sogar so langweilig, dass ich noch Schlösserknacken übte. Natürlich schlug die Hyänen-Seele vor, dass wir auch daraus ein Duell machen könnten, aber das würde ja mit Sicherheit nur an meine Verlierer-Strähne anknüpfen. Von daher nein danke.


Und dann war es auch schon Zeit. Rückblickend hatte ich eigentlich gar nicht so lange warten gemusst, lag wahrscheinlich daran, dass ich fast bis mittags geschlafen hatte. Aber Warterei war immer scheiße.


„Wir machen nur eine Essensübergabe, wir sind nur direkt beim Eingang“, schärfte mir die Tennisspielerin noch ein, als wir schon in dem zeitlosen Geheimraum standen. Die Zeitmaschine zog echt sofort alle Aufmerksamkeit auf sich. „Hey, Dex. Kannst du mir kurz den Schraubendreher da rübergeben?“, bat mich Nopsi mit einem kleinen Drahtsalat in der Hand.


„Klar“, hilfsbereit schnappte ich mir das Werkzeug, das auf einer chaotischen Skizze lag und brachte es dem besonderen Techniker. „Dankeschön“, zufrieden zog er eine Schraube aus seiner Hosentasche und fing an sie ihn irgendeine Metallverbindung zu drehen, die anscheinend die Drähte an der Konstruktion halten sollten.


In seinen Hosentaschen hatte er ja schon immer alles Mögliche gehabt.


„Das sieht ganz schön verrückt aus“, beurteilte ich ungläubig. Ich hatte keine Ahnung, wie dieses Durcheinander irgendwann funktionieren sollte. „Wenn man etwas Neues erfinden will, muss man auch ein wenig verrückt sein“, entgegnete Nopsi schmunzelnd und fing gedankenverloren an, mir die Hintergründe zu erklären: „Ich hab als Basis das Prinzip der Lichtkugel genutzt, das ich auch schon in meinen elektrischen Drahtschneider eingebaut hatte. Zur Übung habe ich auch noch mehr von den Lichtkugeln angefertigt. Die liegen da drüben, aber wir konnten sie noch nicht anwenden. Immerhin haben wir schon die Stromleitungen vom Krankenhaus angezapft und du weißt ja, draußen muss mindestens ein Magieträger in der Nähe sein, damit sie wirklich funktionieren.“


„Wenn man für die kleinen Dinger schon einen Magieträger braucht, braucht man für so ein riesiges Ding dann nicht Hunderte?“, überlegte ich mit einem Blick auf das fette Metallchaos. „Im Grunde ist in jedem von uns Magie. Nur in Magieträgern ist mehr, was man logischerweise auch leichter nutzen kann. Doch wenn man alles bündelt, könnte man alleine mit den Leuten in der Stadt ein enormes Magiefeld erzeugen“, hatte die Koala-Seele einen vagen und sehr abgedrehten Plan: „Aber darum kümmere ich mich, wenn die Mechanik mal steht.“


Das war alles schon schwer vorstellbar und einfach unglaublich. Ich meine, der Gedanke durch die Zeit zu reisen… Der Hammer! Trotzdem war es wahrscheinlich gut, dass wir auch in naher Zukunft etwas Handfestes geplant hatten. Und bevor ich Ausflüge durch die Zeit unternahm, würde ich erst einmal einen in die Psychiatrie machen.


Geduldig wartete Asena bei einer Leiter am Ende des Raums auf mich. In der Decke war eine Luke. Wortlos stieg die Tennisspielerin nach oben und öffnete die Luke, die nicht einmal durch ein Schloss gesichert war und zum Vorschein kam… eine weitere Deckenschicht aus dunklem Stein?


Das war überhaupt kein Ausgang? War das so eine Art Attrappe und sie hatte mich nur reinlegen wollen?


Kräftig schlug sie mit der Hand nach oben und ich konnte ein kleines Klacken hören und was sie danach machte, wirkte noch verrückter. Sie stemmte ihre flache Hand einfach dagegen und verschob die Fläche über uns zur Seite. Zweimal musste sie noch nachgreifen und schon wurde unser Ausgang frei.


Über der Luke musste wohl noch eine Platte gelegen haben. Eigentlich ganz clever, wenn man nicht wollte, dass so ein Geheimeingang direkt entdeckt wurde.


Energisch schwang sich Asena nach draußen und ich folgte ihr. Oh. Verdammte Axt. Es war keine Platte gewesen, sondern eine Statue von Doktor Theseni. In Krankenhäusern fand man oft Abbilder von ihm, immerhin war er quasi der Inbegriff von Wertschätzung, Freundlichkeit und medizinischer Kompetenz, all das was man im Krankenhaus am liebsten bekommen würde.
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